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Amtlicher Heil. Di« Wirtschaftshilfe Holz für europäische Länder sehr schwierig gemacht
habe. >

Holz-Bersteigerung.
Freitag, den 12. d. Mrs., nachmittags3 Uhr. werde,:

im „Henningerschen Saale" Hierselbst nachstehende Holz¬
sortimente aus den Distrikten Hölle, Wildpfad, Hirsch-
ländchen und Eichwald, und zwar nur an hiesige Ein¬
wohner, versteigert:
o) 4 rm Eichen-Scheit,
b) 6 rm Eichen-Stockholz,
c) 2 rm Buchen-Scheit,
d) 66 rm Buchen-Reifer (Erbsenreiser),
e) 38 rm Kiesern-Knüppel,
f) 132 rm Laub- und Nadelholz, Reiserknüppel.

Schwanheim  a . M., den 9. April 1918.
_ Der Bürgermeister: Diefenhardt.

Friedhof.
Der Friedhof ist zum Besuche des Publikums sowie

zur Vornahme von Arbeiten an Grabstätten im Monat
April  1918 von nachmittags3—6 Uhr geöffnet.

Außer diesen Stunden ist der Friedhof geschlossen.
Kindern unter 14 Jahren ist das Betreten des Fried¬

hofs, außer bei Beendigungen, nur in Begleitung von er¬
wachsenen Angehörigen gestattet.

Sch man heim  a . M., dsji 9. April 1918.
Die Polizeiverwaltung.

Der Bürgermeister: Diefenhardt.

Bekanntmachung.
Nach den Mitteilungen, der Reichsstelle für Gemüse

und Obst steht zu erwarten, daß Herbstgemüse, soweit cs
nicht durch Lieferungsverträge an Kommunen und Groß¬
verbraucher gebunden ist, der Zwangserfassung durch die
Reichsgemüsestelle unterliegt. Die Preise, welche in ltzeiem
Falle gezahlt werden, sollen wesentlich unter den Preisen
liegen, die die Anbauer durch frühzeitigen Abschluß non
Lleserungsverträgen an die oben genannten Abnehmer
erzielen.

Es empfiehlt sich somit, für feldmäßig angebaute
Herbstgemuse(Herbst- und Winterweißkohl. Wirsung
usw.) Anbau- und Lieserungsverträge mit dem Kommu-^
nalrerband Höchsta. M., der die Gemüseversorgung der
Gemeinden und Werkküchen übernommen hat, baldmög-
lichsi abzuschließen. Zur weiteren Auskunft ist die Unter¬
zeichnete Stelle bereit.

Höchst a. M., den 28. März 1918.
Kreis-Lebensmittelamt. I . A.: Hochschild.

Wird veröffentlicht.
Sch man heim  a . M., den 9. April 1918.

_ _ Der Bürgermeister: Diefenhardt.
An die Landwirte des Kreises.

Unter Bezugnahme auf die Veröffentlichung im
Kreisblatt vom 9. Februar d. Fs. (amtl. Teil Nr. 11)
wird mitgeteilt, daß die für die Ablieferung von Binde¬
garnenden und den Umtausch alten Tauwerks in Binde¬
garn zugcstandenen Vergünstigungen auch im Monat April
d. Fs. Noch gewährt werden.

Höchst a. M., den 30. März 1918.
Der Landrat: Klauser.

Wird veröffentlicht.
Schwanheim  a . M„ den 9. April 1918.

Der Bürgermeister: Diefenhardt.

der Vereinigten Staaten 194?—1̂ 18*
n.

Sind der amerikanischen Leistungsfähigkeit auf
großen Gebieten des Wirtschaftslebens durch natürliche
Umstände, nämlich durch die Ernteverhältnisse, bei einer
Ungunst dieser Verhältnisse unüberwindliche Grenzen ge¬
setzt, so handelt es sich bei der industriellen Hilfe der
Vereinigten Staaten um Schwierigkeiten, die, aus anderen
Ursachen entstanden, zu dem gleichen Ergebnis der Aus¬
fuhrverminderung oder nichtentsprechenden Aussuhrsteige-
rung nach den verbündeten Ländern geführt haben. Die
Vereinigten Staaten non Amerika haben bei Eintritt
in den Krieg ein gewaltiges Riistungsprogramm ent¬
worfen, dem alle übrigen Interessen des Landes unter¬
geordnet wurden. Schon allein die erwartete Schiffs¬
raumhilfe bedingte eine gewaltige Vermehrung von Fab¬
riken, Werften, eine Umgruppierung von Arbeitskräften,
eine Umstellung der Rohmaterial- und Halbzeugtrans-
wortc im Lande selbst. Den großen amerikanischen In¬
dustriellen winkte ja aus dem Eintritt der Vereinigten
Staaten von Amerika in den Krieg von vornherein ein
Riesengewinn, wenn sie in der Lage waren, gewaltige
Regierungsaufträge für Ial ^ e hinaus zu buchen. Ob diese
Regierungsaufträge rechtzeitig erfüllt werden können, und
ob die gesteigerte Erzeugung rechtzeitig und in vollem
Umfange an die Amerika verbündeten Mächte gelangt,
ist zunächst für die Privatwirtschaft der industriellen
Unternehmer völlig gleichgültig. Der amerikanische Staat
bezahlt, und Has ist die Hauptsache. Dieses gewaltige
Rüstungsprogramm, das recht eigentlich der Ausdruck
der Bereicherungslust amerikanischer Trustmagnaten ist,
mußte aber notwendigerweise durch die plötzliche Um¬
stellung des gesamten Wirtschaftslebens eine schwere volks¬
wirtschaftliche Desorganisation herbeiführen. Diese hat sich
vor allen Dingen in einem Mangel an Eisenbahnwaggons
geltend gemacht, der vor dem Eintritt der Vereinigten
Staaten in den Krieg nicht vorhanden war. Es war ein¬
fach nicht genügend rollendes Material da, um den ge¬
waltig gestiegenen Anforderungen der Rüstungsindustrie
im weitesten Sinne zu genügen, und es bildeten sich auf
der anderen Seite durch die Verschiebung des Wirtschafts¬
lebens bisher in Amerika unbekannte Stockungen nnd
Stauungen auf den Eisenbahnen. Diese wiederum führten
dazu, daß die großen Industriezentren nicht schnell genug
mit Kohlen versorgt werden konnten, und daß heute selbst
die Schiffe in den Häsen nicht mehr auf eine prompte und
ausreichende Belieferung mit Bunkerkohlen rechnen
können. Es entstand dasjenige Wirtschaftsproblem, das
heute die Vereinigten Staaten am stärksten beunruhigt:
die Kohlenknappheit. Im Januar 1918 erklärte der
amerikanische Kohlenkommissar. daß die letztjährige Er¬
zeugung um 50 Millionen Tonnen hinter dem Bedarf
zurückgeblieben sei. Nach der „Times" vom 22. Februar
1918 erklärte der amerikanische Nahrungsmitteldiktator
Hoover, daß in vielen großen Konsumgebieten die Re¬
servebestände an Lebensmitteln bei dem Punkte der Er¬
schöpfung angelangt seien. Er schiebe die ganze Schuld
daran der Verstopfung der Eisenbahnen zu, die nicht
nur die kritische Nahrungsmittellage in den Vereinigten
Staaten herbeigeführt, sondern sie auch verhindert habe,
ihre Versprechungen hinsichtlich der Verpflegung der
Alliierten zu erfüllen. Wie das Rüstungsprogramm der
Vereinigten Staaten auf andere Gebiete der Ausfuhr
wirkt, zeigt eine Mitteilung des „Economist" vom 16.
Februar 1918, daß die Uebernahme der Sägemühlen und
des Rohmaterials seitens der amerikanischen Regierung
zum Zwecke des Schiffsbaues den Bezug von Pitchpine-

Die Transportkrise und der Kohlenmangel hatten,
wie in dem Marktbericht des „Temps" vom 30. Januar
1918 ausgeführt wurde, eine unmittelbare Verminderung
der Getreideversendung iiach Europa zur Folge. Der
Kohlenmangel und die Transportkrise haben aber nicht
minder auf die Ausfuhrtätigkeit der Union in industriellen
Waren lähmend gewirkt. Die einschneidendsten Beschrän¬
kungen des Kohlenverbrauchs haben in den Bereinigten
Staaten stattgesunden. Durch eine besondere Verordnung
wurden im Januar 1918 für bestimmte Tage game
Fabriken geschlossen, soweit dieselben nicht krieasnot-
wendige Waren herstellten. Vor allem wirkte der Kohlen-
uiid Koksmangel auf den für die gesamte amerikanische
Rüstungsindustrie wichtigsten Produktionszweig: die
Eisen- und Stahlerzengiing. „Die Beschränkung der
Stahlproduktion im Jahre 1917, die etwa 5 Prozent der
theoretischen Leistungsfähigkeit in den ersten neun bis
zehn Monaten des Jahres und ungefähr 10 Prozent oder
mehr in den letzten Wochen betrug, war fast vollständig
aus die ungenügende Bewegung von Koks aus Connels-
ville und die ungenügende Bewegung von Kohle nach den

. Stahlwerken zurückzuführen", so schrieb kürzlich ein eng¬
lisches Fachblatt. Zu Anlang Januar 1918 wußte das¬
selbe Fachblatt zu berichten, daß in den letzten6 Wochen
me Roheisen- und Stahlerzeugung der Bereinigten
Staaten 15—20 Prozent unter der theoretischen Leistungs-
M̂ gkeit der Werke gestanden habe. Die Ausfuhr von
Eisen und «- tatst zeigte zwar im Jahre 1917 zunächst
noch keine Verminderung gegen 1916, aber auch nicht die
erwartete Erhöhung, während die Zuspitzung der Trans-
portkrisis und des Kohlenmangels und die hierdurch ver¬
ringerte Erzeugung die Ziffern für das Ende des Jahres
1917 und die dann folgenden Monate nach unter das
Niveau von 1917 herabgedrückt haben. Die Eisen- und
Stahlausfuhr der Vereinigten Staaten von Amerika be¬
trag im Juni 1917 631000 Tonnen, im Oktober noch
5/1000 Tonnen, dagegen im November 473 000 Tonnen
Im übrigen Zeigte schon in der ersten Hälfte des Jahres
1917 die Ausfuhr der verschiedensten, für Amerikas Ver¬
bündete wichtigen Produkte wesentliche Rückgänge- sok cc bie  Ausfuhr von Leuchtöl, Äestillationsprodukte.
Paraffin, Nickel- und Nickelfabrikaten, Schwefelsäure
Kiefernholz usw. Besonders schmerzlich ist neuerdings von
d«' Engländern auch der Rückgang der nordamerika¬
nischen Ausfuhr an Chemikalien empfunden worden, der
ebenfalls auf den stärkeren Eigenbedarf in den Vereinigten
Staaten auf Grund ihrer Rüstungen zurückzuführen ist.

Alles in allem können die genannten Tatsachen
zeigen, daß es eine durchaus falsche Vorstellung ist, ivenn
man meint, die Vereinigten Staaten von Amerika könnten
durch eine einfache, mechanische Umstellung ihrer Wirt¬
schaft auf die besonderen Bedürfnisse ihrer Verbündeten
r-nh  Wirtschaftshilfe großen Stils gewährleisten.
Schlechte Ernteausfälle, die sich rasch steigernde Knapp¬
heit an Nahrungsmitteln im Lande selbst machte den
ernsten Strich durch diese Rechnung. Den zweiten Strich
machte dst Tatsache, daß das Rüstungsprogramm die
Grundlagen der bisherigen Erzeugung und Verkehrsent-
wicklung in dm Vereinigten Staaten derartig verschoben
hat. daß die Möglichkeit einer stärkeren Ausfuhr immer
geringer wird. Nicht zu vergessen ist selbstverständlich
bei dieser ganzen Frage, daß diejenigen Warenmenaen, die
die Vereinigten Staaten bisher an England, Frankreich
und Italien abgegeben hatten, seit dem Beginn der See¬
sperre in erheblich stärkerem Maße der Versenkung"an¬
heim fielen, was ebenfalls einen beträchtlichen Abzug von
der früheren Versorgungsfähigkeit durch die VereinigtenStaaten bedeutet.

Freiwillige heißt «s noch einmal vor Kriegsende . Nicht in den Kugelregen,
nicht in den Granathagel ! Nicht zum kühnen Handstreich , nicht

Erkundung ! ^ va » Vaterland läutet Sturm : „ Kriegsanleche ^
- - - v/im*  in«

zeichnen!" Wer will Zurückbleiben?? - Darum alle Mann



recht begreifliche Erscheinung, daß auch hier wieder einmal
das Land der „großen Ziffern" versagt hat. Die Ameri¬
kaner, die so gern die Millionen Tonnen ihrer Kohlen
und Kokserzeugung, ihrer Weizen- und Maisgewinnung,
ihrer Baumwollernte, ihrer Eisenerz- und Metallschätze im
Munde führen, haben nicht bedacht, daß ein ungeheurer
Mehraufwand von geschulten Arbeitern, gelernten Händen,
organisatorisch gebildeten Köpfen, eine gewaltige Neu¬
anlage von Fabriken, Verkehrswegen im Innern, Werften
usw. nötig ist, um diese Schätze der Hilfê nutzbar zu
machen, die man von den Vereinigten Staaten von
Amerika in England, Frankreich und Italien erwartet
hatte. Gerade hinsichtlich der Auswertung ihrer Roh¬
stoffe zu hochwertigen Industrieerzeugnissenhaben ja die
Vereinigten Staaten von Amerika in ihrem ehrgeizigen
Bestreben, es den alten Kulturländern gleich zu machen,
bisher die größten Schwierigkeiten kennen lernen müssen.
Der Krieg hat diese Schwierigkeiten aufs neue verdeut¬
licht. Je stärker die Gewaltkultur wird, die die ameri¬
kanische Regierung dem Wirtschaftsleben aufzwingt, um
die großen Rüstungsprogramme durchzuführen, um so
schwieriger scheint die wirtschaftliche Lage der Vereinigten
Staaten zu werden und um so geringer wird die Mög¬
lichkeit einer Aufrechterhaltung, geschweige denn einer
weiteren Steigerung ihrer Wirtschaftshilfe für die ihni
verbündeten Mächte.

Deutscher Tagesbericht.
Großes Hauptquartier,  8 . April. (W. B.

Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:

An der Schlachtfront zu beiden Seiten der Somme
blieb die Gefechtstätigkeit auf Artilleriekämpfe beschränkt.
Teilangriffe der Engländer im Walde von tzangard, der
Franzosen bei Grivesnes scheiterten unter schweren
Verlusten.

Auf dem Südufer der Oise zwangen unsere Erfolge
vom 6. 4. den Feind, noch in der Nacht vom 6. zum 7.
Teile seiner Stellungen zwischen Bichancourt und Barisis
zu räumen. Gestern führten wir unsere Angriffe fort und
warfen den Feind nach Einnahme von Pierremande und
Folembray auf das westliche Ufer der Aillette zurück.
Von Bichancourt an der Oise entlang zurückgehende
feindliche Kolonnen wurden vom Nordufer des Flusses
von unserem Maschinengewehrseuer flankierend gefaßt und
wurden unter den schwersten Verlusten zusammenge¬
schossen.

Die am Ostrande des Waldes von Coucy und über
Barisis vorstoßenden Truppen erstürmten den Bergklotz
nordöstlich von Folembray und drangen bis Verneuil vor.
Die Zahl der eingebrachten Gefangenen hat sich auf mehr■
als 2000 erhöht.

Vor Verdun am Abend auslebender Feuerkampf.

Rittmeister Freiherr von Richthofen errang seinen
77. und 78., Leutnant Wenkhoff seinen 23. Luftsleg.

Bon den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Der Erste Generalquartiermcister:

Ludendorff.
Abendbericht.

Berlin,  8 . April, abends. (W. B. Amtlich.)
In Fortführung unseres Angriffes auf dem Südufer der
Oise warfen wir den Feind aus seinen starken Stellen
auf den Höhen östlich von Coucy le Chateau.

*

Berlin,  8 . April. (W. B.) Die Franzosen, die
südlich der Oise den Engländer vor kurzem avlösen
mußten, hatten in der Oise und ihren breiten Sümpfen
ein gutes Fronthindernis sowie in dem leicht steigenden
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ZLergmanns Töchtersein.
Roman von Martin Förster. 24

.Diese» Weg müssen wir gehen." sagte Diedrich verdrieß¬
lich. indem er tm Chaussee überschritt, nach der ruhigen, auf
daS Herrenhaus führenden Gasse zu.

„Wie Sie wollen!"war des anderen gleichgültige Antwort.
„Wer sagte Ihnen, daß ich hier sei, Barker?" fragte Her-

-man» leise. Seine Stimme zitterte von verhaltener Wut.
„Das tut nichts zur Sache."
„Für mich tut es viel zur Sache."
„Nun, gesagt hat es mir niemand. Ich erfuhr Ihren Au-

^enthalt ganz zufällig, und da beschloß ich, Sie zu besuchen,
um mit Ihnen über—"

„Still. Sie Narr! Halten Sie wenigstens den Mund, bis
wir außerhalb des Dorfes sind."

„Schon gut! Schönes Wetter, was ? Und wie gefällte§'
Ihnen hier?"

„O, es würde mir schon gefallen,wenn ich hier nur vor den
verdammten Schnüffeleien gewisser Leute sicher wäre."

„Ganz recht. Aber sprechen wir nicht von unangenehmen
Sachen. Ich war überrascht und erfreut, zu hören, daß Ihr
Onkel der Besitzer des Bergwerks ist. Sehr nett für Sie,
was ?Ist es wahr, daß Sie Kassierer geworden sind?"

Ein wilder Fluch entfuhr Hermanns Lippen und brachte
den anderen zum Schweigen, bis sie die andere Gaste erreicht
hatten. Dann blieb der junge Mann plötzlich stehen und trat
dem Freniden gegenüber.

In der Ferne sahen sie die Lichter des Dorfes, während es
hier dunkel war. Eine Gruppe knorriger Bäume wurde vom
Nachtivind hin- nnd herbewegt, die kahlen Hecken bildeten
schivarze Linien, und die Felder lagen braun und verödet.

„Nun also?"fragte Diedrich kurz enschlosten. Sein Beglei¬
ter nahm die Pfeife auS dem Munde.

„Sie wissen es zwar von selber," sagte er, „aber wenn Sie
wünschen, ivill ich es Ihnen noch auseinandersetzen. Ich kam
al>o, um Sie zu fragen, was Sie für meine Nichte zu tun be¬
absichtigen."

„Was wollen Sie dainit sagen? Adelheid war immer eine
Kokette, nnd Sie wissen das recht gut. Sie gab sich mit zehn

Gelände starke Derteidigungsmöglichkeiten. Einen aus¬
gezeichneten Stützpunkt boten die beherrschenden Höhen
der Zwillingsberge und bei Amigny eine glänzende stark
ausgebaute Rückendeckung der sumpfige Wald von Coucy.
Dennoch konnten die Franzosen dem nach zweistündiger
scharfer Artillerievorbereitung vorbrechenden Angriff nicht
standhalten. Der mannhafte Widerstand der vordersten
Stellungen war bereits am Vormittage gebrochen. Das
Tagesziel iveit überschreitend, erreichten unsere Truppen
die Linie der Bahn Chauny—Barisis—Gobain und stießen
an vielen Stellen darüber hinaus vor. Die gefangenen
Franzosen äußerten sich aufs höchste erbittert über die
Engländer. Sie hätten ihnen allzu früh zu Hilfe eilen
müssen. Sie hätten ferner geglaubt, daß die deutsche
Offensive mit Einsatz der Franzosen scheitern mußte, und
sind nun sehr eütmutigt, daß auch sie dem deutschen An¬
griff nicht widerstehen konnten.

Generaloberstv. Linsingen.
Stettin,  8 . April. (W. B.) Der Kaiser richtete

an ' den General v. Linsingen folgendes Handschreiben:
Mein lieber General v. Linsingen!

Ich spreche Ihnen zu dem heutigen Tage, an welchem
Sie auf eine 50 jährige ehrenvolle militärische Dienst¬
laufbahn zurückblicken, meine herzlichen Glückwünsche aus.
Sic habest während dieses langen Zeitraums in den ver¬
schiedensten Stellungen im Frieden und insonderheit jetzt
in: Kriege in treuester Pflichterfüllung der Armee und
dem Vaterlande die vortrefflichsten Dienste getan. Das
Große, das unter Ihrer tatkräftigen planvollen Führung
an der schweren Kampffront im Osten geleistet wurde,
wird in der Kriegsgeschichte aller Zeiten seine Würdigung
finden. Ich nehme daher gern Anlaß, Ihnen heute erneut
meinen warmen Dank und meine volle Anerkennung hier¬
für dadurch zu betätigen, daß ich Sic hiermit zum Gene¬
raloberst befördere.

Die Mitwirkung unserer Flieger.
Berlin,  8 . April. (W. B.) Unsere Flieger

während der letzten Kämpfe in Frankreich. Die Kämpfe
dev ersten Tage dieses Monats boten unseren tapferen
Truppenfliegern reiche Betätigungsmöglichkeiten, obwohl
die meist ungünstige Witterung an ihre Leistungsfähigkeit
die höchsten Anforderungen stellte. Um bei unseren erfolg¬
reichen Angriffen zwischen Somme und Luze-Bach sowie
auf dem Westufer der Avre am 4. April die Verbindung
zwischen Führung und Truppe zu gewährleisten, flogen
unsere Infanterie- und Ueberwachungsflieger bei fast un¬
unterbrochenem starken Regen teilweise in nur 10 Meter
Höhe. Die Abwehr der französischen Angriffe zwischen
Moreuil und Montdidiec am 5. April wurde von unseren
Flachfliegern durch kräftige Waffenwirkung gegen die
feindlichen Sturmtruppen und Reserven wirkungsvoll
unterstützt. Am 6. April begleiteten unsere Flieger den
Angriff südlich der Oise unter heftiger Beschießung des
Feindes durch Abwersen von Granaten und Bomben.
Die Ballons folgten der vorgehenden Infanterie im Hoch¬
transport. Ein feindliches Geschwader von acht Fliegern
wurde zwischen Noyon und Roye nach Abschuß von 4
Flugzeugen zersprengt. Die Beute des gestrigen Tages
beträgt 22 feindliche Flugzeuge gegen9, die wir verloren
haben. Rittmeister Frhr . v. Richthofen ist am Erfolge
des Tages mit seinem 70. Siege, seine alte Jagdstaffel
mit 8 Flugzeugen beteiligt. Sie nlft damit die Erinnerung
an die ruhmvollen Leistungen im April vorigen Jahres
zurück. Im ganzen hat der Feind damit seit Beginn der
Durchbruchsschlacht. 251 Flugzeuge und 12 Ballons
verloren.

Die Verluste im Luftkrieg.
Berlin,  8 . April. (W. B.) Im Monat März

büßten unsere Gegner nach den bisherigen Feststellungen
durch unsere Waffenwirkung auf der Westfront 241 Flug-
zeuge und 24 Fesselballone ein. Unsere Verluste betragen

’ 137 Flugzeuge und 12 Fesselballone. Da sich für eine
Anzahl abgeschossener feindlicher Flugzeuge im Verlauf
der großen Schlacht in Frankreich noch nicht alle Unter¬
lagen beibringen ließen, wird sich das endgültige Ergebnis
der abgeschossenen feindlichen Flugzeuge noch höher stellen.

Englische Falschmeldungen.
Berlin,  8 . April. (W. B.) In Ermangelung non

Siegen versuchen die Engländer an der Westfront, in
Italien und in der Türkei durch falsche Meldungen die
Stimmung ihrer Truppen zu heben und das Vertrauen
der Verbündeten Deutschlands zu erschüttern. Der amt¬
lichen britischen Meldung, daß Ostende und Douai ge¬
nommen seien, wobei 140000 deutsche Gefangene in eng¬
lische Hände geraten seien, ist nun ein Flugblatt gefolgt,
das die englischen Flieger bei Jericho über der türkischen
Front abwarfen. Das Flugblatt enthält den Satz: „Der
Krieg wird natürlich zu unseren Gunsten ausgehen. Des¬
halb hat uns Deutschland auch den Frieden angeboten,
den wir natürlich zurllckgewiesen haben."
Die Verteilung der militärischen Last

unter den Westmächten.
Berlin.  6 . April. Eine Erklärung für die Tat¬

sache, daß bei der deutschen Offensive die Franzosen
einen großen Teil der von den Engländern vorher ge¬
haltenen Front wieder übernehmen mußten, bieten die
Verhandlungen der letzten in London abgehaltenen En-
tentekonferenz, über die jetzt Näheres bekannt wird. Die
Franzosen beklagten sich in der Konferenz bitter darüber,
daß' die Engländer die von ihnen versprochene Zahl des
Truppenersatzes an der französischen Front nicht im ent¬
ferntesten eingehalten hätten. Die Engländer begründeten
die Nichterfüllung ihrer Verpflichtungen damit, die
Truppen für ihre Verwendung an der Westfront jetzt
eine viel längere Ausbildung erhalten müßten, um den
Anforderungen der Offensive gewachsen zu sein. Sodann
stoße die Rekrutierung in England auf immer größere
Schwierigkeiten, und eine weitere Aushebung unter den
Munitionsarbeiternsei ausgeschlossen. Schließlich habe
man größere Truppenmengen nach Irland entsenden
müssen, weil dort die Verhältnisse äußerst unsicher seien.
Der beständig drohende Ausstand in Irland erheische ge¬
bieterisch, weitere große Truppenreserven in England be¬
reitzuhalten.

# Wladiwostok.
Moskau,  8 . April. (W. B.) Nach einer Meldung

der Petersburger Telegraphenagentur wurden die diplo¬
matischen Vertreter Eirglands, Frankreichs und der Ber¬
einigten Staaten in Moskau nach dem Eintreffen der
Nachricht von der Landung der Japaner und der Eng¬
länder in Wladiwostok gestern nach dem Kommissariat
für auswärtige Angelegenheiten gebeten. Der vorläufige
Kommissar für auswärtige Angelegenheiten Tschitscherin
erhob gegen das Eindringen fremder Truppen in das
Gebiet der Republik Einspruch und drückte sein Bedauern
darüber aus, daß die Vorgänge in Wladiwostok die Be¬
ziehungen der russischen̂Republik zu den Ententemächten
ungünstig beeinflußten. Der einzige Ausweg aus dieser
Lage sei die sofortige Entfernung der gelandeten Truppen¬
verbände. Die Vertreter der Entente versprachen diese

.Erklärungen ihren Negierungen mitzuteilen und stellten
die Landung in Wladiwostok als eine Maßregel hin, die
von rein örtlicher Bedeutung sei. Der Vertreter Frank¬
reichs bezeichnete das japanische Vorgehen alz eine Po¬
lizeimaßnahme. Der Bertreter der B̂ereinigten Staaten
erklärte, seine Regierung sei gegen das japanische Vor¬
gehen. Der Vertreter Englands sagte: Nach allen Nach¬
richten, über die er verfüge, stehe die fremde Intervention
zu der Anschauung der englischen Regierung im Wider¬
spruch. Der Landung in Wladiwostok komme nach seiner
Auffassung nur örtliche Bedeutung zu. Alle Vertreter
erklärten, der Konflikt, der sich erhoben habe, könne
binnen kurzem beigelegt werden.

Männern ab, ehe ich sie kannte. Glauben Sie, daß ich ein
Narr bin?"

„Ist mir ziemlich gleichgültig, was Sie sind. Jedenfalls
ist das Mädchen jetzt in Not, und Sie liefen davon und ließen
mich für sie sorgen. Ich wünsche zu wissen, wie Sie weiter
über die Sache denken."

„Ich kann nichts für sie tun."
„Das heißt, Sie wollen nicht?"
„Ja, das heißt es,"war die in bestimmten»Tone gegebene

Antwort.
„Dann sehe ich nüch gezwungen, zu Ihrem Onkel zu gehen

und ihm alles zu sagen."
„So werde ich wahrscheinlich entlassen werden, u»»d Ihre

Nichte ivird nicht besser daran sein."
„Das kann ich dann nicht ändern.AlsoSie wollen nichts tun?"
„Weiß sie, daß ich hier bin?"
„Nein, ich sagte es ihr noch nicht. Aber ich werde eS tun,

wenn ich znrückkomme."
„Hören Sie inich an, Barker!" sagte Diedrich nach einer

Panse in völlig verändertem Ton. „Können wir die Sache
nicht auf irgend eine Weise ordiren?"

„Das wollte ich ja, aber Sie fuhren gleich so heftig auf.
Mir liegt nichts darin, die Sachen schlimmer zu»nachrn, als
sie sind. Lieber alles zum besten kehren l"

„Was wollen Sie haben, damit ich die ganze Sache loS
werde? Sie wissen, weirn es zum Äeußersten koinmt, kann ich
meinen Stock nehmen und außer Landes gehen."

„WaS wollen Sie geben?Zweitausei»dMark? DaS ist nicht
viel für einen jungen Mann, der einen reichen Onkel hat."

„Alle TeufelI Wo soll ich das Geld hernehmen? Ich ver¬
diene gerade dreißig Mark wöchentlich."

„Aber was werden Sie als Kassierer erhalten? Man glaubt,
daß der alte Kassierer nie wieder seinen Posten ein»»ehmen wird.
Sagen Sie also, was Sie geben wollen."

„Ich könnte vielleicht tausend Mark geben, wenn Sie mir
Zeit lasten wollen."

„Hm, das ist»venig genug. Aber ich will er annehmen.
Wie ist es denn mit der Bezahlung?"

„Ich will Ihnen heute abend zweihundert Mark geben
und den Rest in »nonatlichen Abzahlungen derselben Suulme.
Mehr kann ich unmöglich tun."

„Gut, ich will nicht hart gegen Sie sein. Abgemacht! Hie
ist»neineHand darauf. Und nun das Geld!"

Hermann Diedrich sah sich nach allen Seiten vorstchtu
lauschend»»in. In der Entfernung hörte man »vüsten Lärm,
der aus einer Kneuie zu kommen schien. Doch ivar dies nichts
Ungeivöhnliches. In der Nähe ivar alles ruhig. 'Hermain
steckte die Hand in seine Rocktasche, holte einen kleinen Beutel
aus Gemsleder heraus nnd zählte ans deinselben zehn Gold¬
stücke in die gierigen Hände seines Begleiters.

„Ich danke, und das übrig» erhalte ich doch zur rechten
Zeit?"murinelte Barker, als er daS Geld in seine Tasche glei¬
ten ließ.

„Sie sollen eS pünktlich haben. Aber denken Sie an die
Bedingungen!"

„Natürlich. Lasten Sie uni darauf trinken, »»nd dann muf
ich fort, damit ich den letzten Zug noch erreiche."

8. Kapitel.
Drei oder vier Wochen»varen feit jenem ereignisreicher»

Sonnabend vergangen, und während dieser Zeit hatte ma»
nichts gehört, was auf die Spur der Diebe hätte führet»kön¬
ne». Es ivurde kaum mehr über die Sache gesprochen.

Der junge Diedrich, ivelcher zuerst als Zahlmeister den
kranken Vilmar vertreten hatte, war jetzt als Kassierer auge¬
stellt, da sein früherer Vorgesetzter nach vierzehntägiger Krank¬
heit auf seinen Posten verzichtet hatte und gegenivärtig in einem
Kurort seine verlorenen Kräfte iviederzuerlangen suchte.

Albert Diedrich war mit seinein Neffen auch in der neuen
Stellung in jeder Weise zufrieden. Der Letztere entivickelte so
viele gute Eigenschafte»», daß selbst feine Gegner gezwungen
waren, ihn zu loben.

Eines Morgens gegen Ende November, als der erste Schnei
Dorf und Umgebung in eine weiße Decke zu hüllen begann, er¬
hielt der Miuenbesttzer einen Besuch von dem Inspektor de»
OrtSpolizei.

Albert Diedrich blickte gerade über seine Morgenzeitung
hinweg in die wirbelnden Klocken und dachte an das reizende
Mädchen, daS so spät noch seine Leidenschaft entfacht hatte,
aber leider so unerreichbar erschien, denn bis dahin konnte er
sich nicht zu den»gewagtenU»»ternehn»en entschließen, seinen
letzten Trumpf auszuspielen. 237,20



Lokale Nachrichten.
Lebensmittel. Morgen Mittwoch Kommt zum Ver¬

kauf: Gerstengrütze, Margarine und Zwiebeln. Am
gleichen Tage findet auch der Fleisch- und Wurstverkauf
auf die Reichsfleischkarten statt. Am Donnerstag wird
Purst unter Vorlage der Lebensmittelbücher verkauft.

Holzversteigerung. Am Freitag nachmittag3 Uhr
findet im Henningerfchen Saale eine Holzversteigerung
statt. Alles Nähere ist aus der Bekanntmachung in
heutiger Nummer zu ersehen.

I Ludendorffs Geburtstag. Heute am 9. April vol¬
lendet General Erich Ludendorff sein 53. Lebensjahr. Die¬
ser Tag ist zu einem Festtag des gesamten deutschen
Volkes geworden, dessen Herzen in finnigen Wünschen
und tiefer Dankbarkeit dem Manne entgegenschlagen, der
neben dem Generalfeldmarschall von Hindenburg sich un¬
begrenztes Vertrauen und die Liebe aller Deutschen er¬
worben hat.
i Kriegecheimstätten. Kriegsbeschädigte und Witwen

von Kriegern, die sich eine eigene Heimstätte erwerben
wollen, können nach dem Kapitalabfindungsgesetz vom
Z. Juli 1916 einen Teil ihrer Bezüge kapitalisieren lassen.
Die Kriegsbeschädigten haben ihren Kapitalabfindungsan-
tmg bei dem zuständigen Bezirksfeldwebel, die Krieger¬
witwen bei der Gemeinde ihres Wohn- oder Aufenthalts¬
ortes zu stellen. Sie erhalten dann nach einigen Wochen
vom zuständigen Generalkommando einen sog. „vor¬
läufigen Bescheid". In diesem vorläufigen Bescheid wird
ihnen mitgeteilt, ob und in welcher Höhe ihnen eine Ka¬
pitalabfindung zu Ansiedlungszwecken bewilligt werden
könnte, und ferner an welche Zivilbehörde sie sich zur
näheren Priifung ihrer Ansiedlungspläne innerhalb der

, nächsten zwölf Monate zu wenden haben. Jener vor¬
läufige Bescheid des Generalkommandos ist also -noch
keine feste Kapitalzusage, vielmehr entscheidet über die
Bewilligung der Abfindungssumme allein die oberste Mili-

; tärbehörde(Kriegsministerium oder Reichsmarine- oder
Reichskolonialamt) und zwar aufgrund des Gutachtens
der Zivilbehörde. Erst wer diesen endgültigen Bescheid
der obersten Militärbehörde in Händen hat, kann bestimmt
wissen, ob er das beantragte Kapital erhalten wird. Trotz¬
dem schließen viele Antragsteller schon aufgrund des vor¬
läufigen Bescheids des Generalkommandos feste Kauf-

\ oertrüge ab. Das ist voreilig und sehr unvorsichtig und
kann ernsten Schaden bringen! Es muß deshalb den Be¬
teiligten dringend nahegelegt werden, sich, sobald sie den
Bescheid des Generalkommandos erhalten haben, zunächst
an die Kriegsbeschädigten- oder Kriegshittterbliebenen-

,Fürsorgestelle ihres Wohn- oder Aufenthaltsortes zu
| wenden und diese zu bitten, sich mit den zuständigen Sied¬

lungshilfen in Verbindung zu setzen. Im Bereich des
j A -K. bestehen folgende gemeinnützige Siedlungs-
Hilfen, die auch direkt kostenlos mündlich und schriftlich
leben erforderlichen Rat gewähren: 1. im Großher¬
zogtum Hessen:  der „Hessische Siedlungsausschuß",
Darmstadt, Wilhelminenstraße3; 2. im Neg .-Bez.

Wiesbaden:  die „Vermittlungsstelle in Siedlungsan-
gelegeiiheiten", Frankfurt a. M., Iordanstraße 17—21

istlmversitätsgebäude) ; 3. im Reg . -Bez . Cassel:  die
»Hessische Siedlungsgesellschaft" G. m. b. H. in Cassel,

fKurfürstenstraße12; 4. im Reg . - Bez . Arnsberg:
' der„Westfälische Verein für Förderung des Kleinwoh¬
nungswesens", Münster. Bifpinghof3; 5. im Kreis

W ^ lar:  die Siedlungsgesellschaft„Rheinisches Heim",
oonn, Endenicher Allee. Wer noch nicht weiß, an welchem

und in welchem Bezirk er sich ansiedeln will, wende
ich zunächst an die Vermittlungsstelle in Siedlungsange-
kgenheiten in Frankfurt a. M. Niemand versäume diese

Mnftedlungshilfen und regelmäßig auch die Kriegsfürsorgc-
>Hellen zurate zu ziehen und jedenfalls vorher feste Kauf¬
verträge keineswegs abzufchließen. Die Antragsteller
«osten auch stets beachten, daß diese Kapitalabfindung

Mt für Ansiedlungen in Frage kommt, die mit einem
Mohnhaus verbunden sind. Da aber zurzeit nicht gebaut
Werden kann, ist nur der Erwerb bezugsfertiger Sied-
WM möglich. Gerade beim Ankauf von fertigen Häusern

>ll ledoch' Vorsicht nach jeder Richtung geboten und sach-
Mstandiger Rat stets am Platze.
U Die Spatzen und der Krieg. Ein Verschwinden der
MPen . soll seit längerem in verschiedenen Orten beob-

chiet worden sein. Außer allen Sämereien, Körnern und
^cren nährte sich der „Gassenbube" unter den Vögeln
Ml allen möglichen Abfällen des menschlichen Haus-
Wues. Sollte der Mangel an genügender Nahrung die
patzen veranlaßt haben, die Städte zu fliehe und andere
^Mnden aufzusuchen? Der Krieg scheint den Graukittel
vertrieben zu haben.

^ ^ Millionen Kriegsnnterstützung in Berlin. Die
der Stadt Berlin fitr Barunterstützungen ausschließlich

L Anegerfamilien aufgewendeten Beträge beliefen sich
ftiii? ar^ auf 17,14 Millionen Mark. Die Mietunter-
»gen beanspruchten hiervon rund 2.03 Millionen

"^ gesamt bisher geleisteten Barzahlungen für
von Mungm an Kriegerfamilien haben jetzt eine Höhe

" § 0 Millionen Mark erreicht,
blatr Entlassung der 1869 er. Das Armeeverordnungs-
Na» ?.̂ öffentlicht einen kriegsministeriellen Erlaß, wo-
«uf Ûln^0 - April spätestens die 1869 geborenen
tuten Ö€r Landsturmaufrufe zu den Fahnen einbe-
ftein ur Landsturmleute zu entlassen sind, sofern sie nicht
t>ons 9 im  Dienste bleiben wollen. Dementsprechend ist

oor Einberufung solcher Leute in Zukunft abzusehen.
©r;Jr 1* erste Schwalbi will man am Samstag bei
von̂ '^ .sesehen haben. Immer noch ein bißchen voreilig
Hrhf "eben Frühlingsboten, der seine Ungeduld viel-

schon heute bereut.
bietet?emündern. Pflegern und elterlichen Gewalthabern
Einem'! Zeichnung aufliegende8. Kriegsanleihe
Vm " '" 9e  Gelegenheit, ihrer Verwaltung unterliegendes

"ogen gut und sicher anzulcgen. Die Kriegsanleihe¬

stücke gelten als mündelsichere Anlage im Sinne des
Bürgerlichen Gesetzbuches. Die Zeichnungsfrist läuft am18. April ab.

Die zukünftige Kohlenversorgung. In einer Beirats-
itzung, die im Reichskommissariat für Kohlenversorgnng
tattfand, wurde die künftige Kohlenversorgung eingehend
leraten.- Als Grundlage der kommenden Versorgung gilt
)ie Voraussetzung, daß die Eisenbahnwagengestellung sich
icssert. Geplant ist eine Konzessionierung des Kohlen-
landels. Der Zeitpunkt, wann die Konzessionierungein-
Fitt, wird noch festgelegt. Die Bevorratung während des
Sommers soll mit Rücksicht auf diese Abfuhrschwierig-
keiten in der ungünstigen Jahreszeit möglichst bei den
Verbrauchern stattfinden, die ihre Vorräte im Keller oder
sonstigen Räumlichkeiten lagern müssen. Die Mengen,
die die einzelnen Verbraucher erhalten, werden von den
Kommunen bestimmt. Sie dürsten sich im Rahmen des
Vorjahres halten. Für die Industrie wird sich das System
der Kohlenversorgung weit straffer als im Vorjahre ge¬
stalten. Unter Mitwirkung der Kriegsamtsstellen wird
eine genaue Feststellung erfolgen, welche Betriebe kriegs¬
wichtig und welche weniger wichtig sind. Die letzteren
werden weit weniger Kohlen erhalten als bisher.

Roman. Durch ein Versehen wurde in der letzten
Nummer anstatt der 24. die 25. Fortsetzung eingesetzt.
Wir bitten dies zu entschuldiaen und bringen die 24.
Fortsetzung heute nachträglich. '

Das Ergebnis der Sammlungen der Zentrale für
Sammel-Hilfsdienst Höchsta. M., Königsteinerstr. 61a, I.,
war auch im Monat März recht erfreulich. Seit Beginn
der Tätigkeit wurden bisher bei der Zentrale insgesamt
abgeliefert(die in Klammern stehenden Zahlen geben
das Ergebnis des Monats März an) : 2 Kilogramm(0)
Kaffeegrund, 2 Kilogramm(0) Brennesselblätter. 8 Kilo¬
gramm(8) Arzneikräuter, 19 Kilogramm(0) Weißdorn¬
früchte. 20 Kilogramm(11) Teekräuter, 23 Kilogramm
(23) Apfel- und Birnenschalen, 55 Kilogramm (47)
Korkabfälle, 57 Kilogramm(39) Roßkastanien, 61 Kilo¬
gramm (42) Zelluloid, 79 Kilogramm(52) Silberpapier,
91 Kilogramm. (63) Frauenhaar, 98 Kilogramm (20)
Brennesselstengel, 416 Stück (369) Sektkorke. 431 Kilo¬
gramm (298) Staniol, 649 Kilogramm (527) Lederab¬
fälle, 748 Kilogramm(499) Altgummi, 924 Kilogramm
(284) Obstkerne, 3022 Stück (1840) Filzhüte, 3067 Kilo¬
gramm (2026) Sparmetalle, 3483 Kilogramm (1512)
Knochen. 3971 Kilogramm (2380) Glasscherben, 5171
Kilogramm(2176) Weißblech. 6626 Stück (5454) Birn-
sockel, 6668 Stück (5486) Weinkorke, 8215 Kilogramm
(3171) Lumpen, 13 642 Kilogramm(5954) Eisen, 13 905
Kilogramm (7348) Papier, 22 346 Stück (11 232)
Flaschen. Diese an sich erfreulichen Zahlen bedeuten erst
dann etwas für unsere Kriegswirtschaft mit ihrem un-,
geheuren Bedarf, wenn sie vervielfältigt werden. Das
ist möglich, wenn alle Kreise der Bevölkerung sich an
der Sammlung beteiligen, wenn namentlich auch die mit¬
sammeln, die sich bisher noch ferngehalten haben. Um
irrigen Ansichten von vornherein entgegenzutreten, sei
ausdrücklich bemerkt, daß, wenn beim Absatz einiger we¬
niger Stoffe der Mangel aus zwingenden Gründen mit
herangezogen worden ist, diesem bei den Preisen, die er an
die Zentrale zahlen muß, und die höher sind als die sonst
von ihm gezahlten Preise, nur ein solcher Verdienst bleibt,
den man ihm gerechterweife in Anbetracht der Arbeits¬
leistung zubilligen muß. Die meisten gesammelten Stoffe
werden aber der Kriegswirtschaft von der Zentrale un¬
mittelbar zugeführt. In Kürze wird ein neues Merkblatt
herausgegcben. das alle demnächst zu sammelnden Stoffe,
über 110, nebst dem Sammellohn angibt.

Reue Gesellschaft für Kunst und Literatur. Die Vor¬
stände der Gesellschaft für ästhetische Kultur und der
Freien literarischen Gesellschaft sind nach eingehenden Ver¬
handlungen übereingekommen, ihren Mitgliederbestand zu
verschmelzen und mit Wirkung ab Ostern 1918 die Neue
Gesellschaft für Kunst und Literatur zu gründen, welche
künftighin durch gemeinsame Veranstaltungen der beiden
seitherigen Gesellschaften ihren Zielen im künstlerischen
Leben unserer Stadt nachstreben wird. In einer Mit¬
gliederversammlungam Samstag, 13. April 1918, im
Kaufmännischen Dereinshaus zu Frankfurt a. M. soll
die Gründung der Neuen Gesellschaft endgültig erfolgen;
die Mitgliedschaften der seitherigen Gesellschaften gehen
auf die neu gegründete Gesellschaft für Kunst und'Lite¬
ratur über. Die Leitung der Gesellschaft liegt in den
Händen der beiden Vorsitzenden Richard Baum und Albert
Dessoff. Ferner gehören dem Vorstand an Fräulein

Tornister, Rucksäcke, Handtaschen. Brieftaschen. Akten-
mappen, Lederhängetaschen, Lederbeutel, Lederetuis Le¬
derfutterale. Lederkästen. Lederkissen. Lederdecken, Leder¬
bezüge, Möbelbezüge aus Leder, Schurzfelle, Riemen aller
Art (mit Ausnahme von Treibriemen, für welche besondere
Vorschriften bestehen), Koppeln, Gürtel, Lederhelme, Ge¬
wehrfutterale, Jagdtaschen. Der Erwerbspreis wird durch
Sachverständige festgesetzt.

Ersatz für beschmutzte Darlehenskassenscheine. Von
zuständiger Seite wird darauf hingewiesen, daß zur Er¬
satzleistung für beschädigte und beschmutzte Darlehens¬
kassenscheine nicht die Reichsschuldenverwaltung, sondern
die Hauptverwaltung der Darlehenskassen in BertznE 19
allein berechtigt ist. Derartige Anträge sind dâ r, nicht
am wenigsten zum Besten schleuniger Ersatzgewährung,
an die letztgenannte Stelle zu richten.

Der Sommerfahrplan wird, wie die „Franks. Ztg."
meldet, nach einem Erlasse des Ministers von Breitenbach
noch nicht am 1. Mai eingeführt werden können. Die
Schwierigkeiten, auf die die Herstellung des Fahrplan-

! Materials in einzelnen Direktionen stößt, bedingen einen
Aufschub in der Einführung um 14 Tage, so daß der
Sommerfahrplan erst am 15. Mai Gültigkeit erhält. Die
nichtpreußischen Staatsbahnen haben sich dieser Maßs-
nahme angeschlossen. Auch bei den Militäreisenbahndirek¬
tionen und den Oesterreich-Ungarischen Staatsbahnen wird
der neue Fahrplan erst am 15. Mai eingeführt.

Das Verwundeten-Abzeichen. Wie wir erfahren,
wird das Kriegsministerium die Ausführungsbestimm-
ungen über das am 3. 3. 1918 gestiftete Verwundeten-
Abzeichen in nächster Zeit durch das Armee-Verordnungs¬
blatt bekannt geben. Dabei wird auch allen bereits Ent¬
lassenen, die einen Anspruch auf das Abzeichen zu haben
glauben, der Weg gewiesen, an welche Dienststelle sie sich
zwecks Verleihung zu wenden haben. So begreiflich der
Wunsch eines Verwundeten auch ist, möglichst bald in den
Besitz dieses ehrenvollen Abzeichens zu kommen, muß
er sich doch bis dahin gedulden. Auch wird die Herstellung
der Abzeichen noch einige Zeit in Anspruch nehmen.
Daher ist es zwecklos, schon jetzt an das Kriegsmini-
stcrium oder andere Dienststellen mit Anträgen auf Ver¬
leihung des Abzeichens heranzutreten. .

395 Verordnungen über Schuhwaren. Die Hoch¬
flut der Verordnungen scheint ganz besonders die Schuh¬
warenbranche überschwemmt zu haben. In einer vor dem
Schöffengericht Berlin-Mitte verhandelten Strafsache, in
der es sich um Verstöße gegen eine Bundesratsverordnung
über die Pflichten gegenüber der Schuhwarenherstellungs-
und -Vertriebsgesellschafthandelte, bekundete der ver¬
nommene Sachverständige, daß allein für die Schuhwaren¬
branche 395 Verordnungen erlassen worden seien und die
Kenntnis aller dieser Verordnungen bei der Fülle und
der dauernden Abweichung voneinander einfach unmög¬
lich sei.

„Soldat". Im Armee-Verordnungsblatt befindet sich
folgender Erlaß des Kriegsministers: Bei allen For¬
mationen. bei denen sich die Bezeichnung für Mannschaften
nicht nach der Stärkenachweisung oder aus der Waffen¬
gattung ergibt, z. B- Musketier. Dragoner, Landsturm¬
mann, Armierungssoldat. Polizeisoldat usw., erhaltend'ie
Mannschaften die Bezeichnung„Soldat"._

Der heutige Tagesbericht.
Großes Hauptquartier,  9 . April. (W. B.

Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:

An der Schlachtfront entwickelten sich vielfach leb¬
hafte Artilleriekämpfe. Auf dem Südufer der Oise
griffen die Truppen des Generals von Schoeler und
Wichura den Feind an. Zwischen der Oise und Folem-
bray stießen sie über die Aillette bis zum Oife-Aisne-
Kanal vor. In heftigen Kämpfen nahmen sie den zäh
verteidigten Wald östlich von Gunay. Sie erklommen
im Angriff von Nordosten her die steilen Hänge der Höhen
östlich von Coucy-le-Chateau und erstürmten stark' aus¬
gebaute Stellungen des Feindes. Quincy und Landricourt
wurden genommen. Nach besonders erbittertem Kampfe
fiel heute früh das festungsartige Coucy-le-Chateau.

Dessoff und die Herren F . Brandeis, Professor Dr.
Dohse, Stadtrat Paul -Fulda, Dr. Fritz Hallgarten. Dr.
Felix Jäger, Geheimrat Panzer, Paul Paravicini, Georg
Schlosser, Professor Swarzenski und Geh. tzofrat Dr.
Zeiß. Die Geschäftsstelle der Neuen Gesellschaft für
Kunst und Literatur befindet sich Steinweg 5, II. lieber
das Programm werden im Laufe des Sommers nähere
Einzelheiten bekanntgegeben.

Schuhwaren und Altleder. Die seitherige Bekannt¬
machung über den Verkehr mit getragenen'Schuhwaren
trat am 1. April 1918 außer Kraft. Die Reichsstelle
für Schuhversorgung hat nunmehr, mit Wirkung vom 1.
April d. Is . den Verkehr mit getragenen Schuhwaren,
Altleder und gebrauchten fertigen Waren aus Leder durch
eine neue Bekanntmachung geregelt. Danach dürfen ge¬
tragene Schuhwaren sowie Altleder (d. h. gebrauchtes
Leder) nur an die Kommunalvcrbände oder die von ihnen
bestimmten̂Personen und Stellen entgeltlich veräußert
und auch nur von diesen entgeltlich erworben und weiter¬
veräußert werden. Das gleiche gilt für folgende gebrauchte
fertige Waren, welche ganz oder teilweise aus Leder be¬
stehen: Gamaschen, Koffer (einschließlich Segeltuchkoffer),
Koffertaschen, Hutkoffer. Hutschachteln, Helmschachteln,
Eimer,. Fußbälle, Würfelbecher, Sättel. Satteltaschen,
Zaumzeug, Zügel, Geschirre und Lederzeug, Wagendecken,
Plandecken, Schreibmappen, Schulmappen, Schulranzen,

Im März beträgt der Verlust der feindlichen Luft-
streitkräste auf dem westlichen Kriegsschauplätze 23 Fessel¬
ballone und 340 Flugzeuge, von denen 158 hinter unseren
minien, die übrigen jenseits der gegnerischen Stellungen

>erkennbar abgestürzt sind.
I Wir haben im Kampfe 81 Flugzeuge und 11 Fessel¬ballone verloren.

Von dm anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Der erste Generalquartiermeister:

Ludendorff.
Kirchliche Anreigen.

JNttoRfcfc? Sott «chl«nft.
77« Uhr : 8. Excquienamt fitr Karl Weher.

8. Exequienamt für Hermann Stark , dann 2.
Exequienamt für den Jüngling Jakob Henrich.

K»«i1«<, 7' /, Uhr : 8 Exequienamt für Frau Theresia Safran
geb. Henrich, im St . Joseph,hau,:  Best , « mt für Johann
Daniel Beri , dessen Ehefrau M . rg geb. Nicolai und Ungehörige.

Best. Seelenamt für einen verstorbenen , dann best,
keelenamt für Johann Heinrich Wachendörfer und dessen Ehefr
Kath. geb Schl. ud. - Nachm. 4 Uhr : u . abend» 8 Uhr : « eicht,
gelegenheit. — 6 Uhr : Salve

D »nr»-rStag , abend» 7»/. Uhr : «ittandacht  zur Srflehuna
de» Siege» und für unsere Krieger.

90U»t*t, »CK 14. «pril, letzter Sonntag der österlichen Zeit.
D«» Hsttarramt.

lass! l ’erelmsk « iead # r. Li
T« r* ge« eiA»e. Aedem Mittwach abend halb 9 Uhr Lara stände.
X»»r« verei » . «am,tag . den 13. d, Mt»., abend» 9 Uhr:

Sitzung des Vorstandes und Wirtschaftsausschusses.
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Gott dem Allmächtigen hat es gefallen heute früh meinen lieben, unvergesslichen
Mann, Onkel und Schwager

Herrn Emil Graff
Mitkämpfer in den Feldzügen 66 , 70 , 71

nach langem, schweren , mit grosser Geduld ertragenem Leiden im 80 . Lebensjahre zu sich
in die Ewigkeit zu rufen.

Die trauernde Gattin:

Frau Katharina Graff.

Die Beerdigung findet statt:

Donnerstag , den 11. April 1918 , nachm . 4 Uhr , vom Trauerhause Waldstrasse 43.

Dankstagmig.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme , sowohl während

der Krankheit, wie auch bei der Beerdigung unserer lieben, guten
Mutter, Schwiegermutter, Grossmutter, Schwester, Schwägerin und
Tante

geh . Fleig
sagen wir allen denen, die ihr die letzte Ehre erwiesen haben,
unseren innigsten Dank.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Math. Merkel und Frau Hehne, geh Killius.

Martinusverein 1911 Schwanheim a . Ifl.

Sonntag , den 14. April 1918, abends7 Uhr

zum Besten von Ferienkindern
.  i m Saal I) a a Henning « r.

Vortragsfolge.
1. Begriisanng.
2. „ Der Fremde “ , Schelmenspiel in 1 Aufzug von Friedrich

L i • n h a r d.
PERSONEN: Der Fremde — Der Wirt — Kunigunde, seine Tochter.

Hans, ihr Freier . — Ein Schreiber und ein Schneider, Gäste. —
Ein Knecht.

Zeit:  Mittelalter . — Ort:  Ein Wirtshaus.
3. Cello -Solo:

a) „Andante“ . G. Biloir.
X d) „Menuett“ . G. F . Händel.

(Herr Jos . Möser . Begleitung: Herr Pyroth ).
4. Bass -Solo:

a) „Der Trompeter “ . . - . Speier.
b) „Die Uhr“ . Löwe. '

5. „ Die Perle “ , dramatischer Scherz von Pfannschmidt-
Beutner.

PERSONEN: Frau Geheimrat Schallharn. — Eleonore, ihfe Tochter.
— Fritz, ihr Sohn. — Lina, ihr Mädchen. — Mina, deren
Freundin . — Frau Unverzagt, Gesindevermreterin.

6. Barlton -Solo.

7. „ Ahasver “ , Tragödie in einem Aufzug von Hermann
Heijerman «.

PERSONEN: Karalik. — Die Mutter. — Petruschka, ihr Sohn.
— Die Grossmutter. — Kascha, die Magd. — Petrow, ein
Bauer. — Batuschka, Pope. — Ein Kosakenhauptmann. —
Kosaken.

Ort:  Dorf bei Nischnij-Nowgorod — Zeit:  Vor einigen Jahren.
8. Humoristische Duoscene . „Tischlermeister Tanne¬

baum" von*Adolf Spahn.
(Herren Lesinski und H. Möhl ).

PERSONEN: Tischlermeister Tannebaum — Peter, sein Lehrjunge.
9. „ DieWelt geht unter “ , Schwank in I Akt von K. Luders.

PERSONEN: Wilh. Priemei, Schuhmachermeister . — Mathilde,
»eine Frau . — Rudolf Mehlwurm, Geselle bei Priemei . — Ede,
Lehrjunge bei Priemel.—Fine, Dienstmädchen.—Mewes, Kutscher.

10. Schlusswort.
Reservierter Platz Mk. 1.50. II. Platz Mk. I —. III. Platz Mk. —.60.

(Militär auf allen Platzen die Hälfte).
Kassenöffnnng 6 Uhr.

Nachmittags 3 Uhr: Kindervorstellung.
Eintritt 15 Pfg.

Rauchen höfl . verbeten . Der Vorstand.

%
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Danksagung.
Für die uns freundlicbst

überwiesenen Gratulationen und
Geschenke, anlässlich unserer
Silberneu Hochzeit , sprechen
wir hiermit allen unseren

Herzlichsten Dank
aus.

Fritz Lohpmannu.Frau.

Mk 1900s
Kameraden werden zwecks Verteilung
der Bilder auf morgen Mittwoch
abead '/,9 Uhr bei Gastwit Lohr« ann
(»Zur Rose“) eingeTäden

Mehrere Kameraden.

OOGGGOGOOOOG

PgftrmaddM
mit guter Schulbildung. schöner
ffandrchrm und Kenntnissen«er
Stenographie auf das Büro un
lerer kxpedirirn gegen steigende
Vergütung gesucht.

SAivatibeinier Leitung.
OGO G OG OGOG O G

Me taraie
aueh Wohnungs -Anzeigen,
sofern diese nur ein- oder
wenige Male erscheinen
sollen, wolle man gefälligst
gleich bei Aufgabe bezahlen.

Die Expedition.

Tode »-Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, meinen innigstge-

liebten Mann, unseren herzensguten Vater, Schwiegersohn, Bruder,
Schwager und Onkel

Herrn kl» Jose!Bauer
im Alter von 41 Jahren zu sich in die Ewigkeit abzurufen.

Um stilles Beileid bitten

Die tieftrauernden Hinterbliebenen:
Frau Anna Marg. Bauer und Sohn.

Griesheim a . M., den 7. April 1918.
Die Beerdigung findet statt:

Mittwoch , den 10 . April 1918 , nachm . 4 Uhr
vom Tauerhause Ignaz -Stroofstrasse 45 b.

Lebensmittely erkauf.
Mittwoch , d 3n 10 . ds . Mts ., nachmittags2 Uhr, gelangt zum

Verkauf:
Gerstengrütze

an Nr 1—1353 pro Kopf 125 gr. Preis 10 Pfg.

Margarine
an Nr. 1—1853 pro Kopt 50 gr. Preis 20 Pfg.

Zwiebeln
an Nr. 1—1853 pro Kopf 75 gr. Preis 11 Pfg.

Die Lebemsmittelbücher sind vorzulegen.
Am gleichen Tage wird auf di# Reichsfleischkartenverkauft:■/

bei P . Schneider
Nr. 836- 8901 „„„ s „
„ 261— 300) von 8— 9 Lhr orm-

301— 400
401— 500
501— 640

9- 10
10 - 11
2 — 31/. nachm.

200 gr Kalbfleisch
200 „ Rindfleisch
200  „
200  „
200  „

bei A . May
1- 151

„ 1121—1200/
von 8- 9 Uhr vorm.

„ 1201- 1353 „ 9—10' /. „
„ 16— 120 ,10 ' /, - 11'/, „ „

121— 260
Jos . Nicolai

" 2 — 3 » nachm.

Mr. 686— 760 von 8- 9 vorm.
„ 761- 835 9—10
,. 1028—1120 r» 10—11 „
„ 891— 990
„ 991- 10271

2— 3 nachm.

„ 641— 686/ " 3— 4 '' ”

Am 9. April 1918 ist eine Be.
kanntmachung Nr. W. IV. 900/4.
18. K R. 21., betreffend»Beschlag,
nähme, Bestandterhebung und Höchst¬
preise von Lumpen und neuen Stoff,
absällen aller Art", erlaffen worden.

Der Wortlaut der Bekannt-
machung ist in den Amtsblättern
und durch Anschlag veröffentlicht
worden.
Ski *,« titralftrasaito 1S. Jrattkirf i.

100 „ Rindfleisch u. 100 g
100 , „ 100  ,
200 „ Rindfleisch
200 g

100 g Rindfleiseh «. 100 g Wr
100 , . . 100 . '
100 . . „ 100 „
200 „ Rindfleisch
200  „

Xs gelangen an Erwachsene 200 gr, an Kinder 100 gr zur Ausgabe.
Donnerstag , den 11. ds . Mts . wird unter Vorlage des Lsbensmid

buche# Wurst verkauft:
bei Jos . Nlsolai

an Nr. " 86- 1355^ 8- 10 Uhr vorm.
bei P . Schneider

an Nr. 71— 31# von 8—9'/, Uhr vorm.
■i gelangt auf jede Penoa '/. PN . nr Anegahe. Freie 80 Pfg.

Sch wanhelm a . M ., den 9. April 1918.
Der Bürg»rmei«t*r; Diefenha

Schöne Schlafstelle
zu vermieten. Zu erfragen in der Ixp 207

Schlafstelle SÄ;

Ingenicnr eucht zum 1. Juli

4-5 Zimmerwohnuffij
Offerten unter Wo. SIO en die E*

Verantwortlich für die Redaktion, Druck und Verlag Peter Hartmann»  Schwanheim g. M.
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